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Bekanntmachung.
Mitteilung der Hohen Interalliierten

Rheinlandkommission
Die deutschen Behörden behaupten m letzter

Zeit, daß verschiedene Reichs - und 'Staatsgesetze,
deren Verfügungen im Gegensätze zu den Interessen
der rheinischen Bevölkerung stehen , im besonderen
die Verfügungen des Ein - uud Ausfuhrgesetzes , ihre
Anwendung in den rheinischen Gebieten auf Anord¬
nung der Hohen Interalliierten Rheinlandkommision
gefunden hätten . Letztere hätte diesen zugestimmt
und dafür die volle Verantwortung übernommen.
Diese Behauptungen beruhen auf eine wahrscheinlich
absichtlich gewollte Ungenauigkeit.

Der Hohe Kommissar der französischen Repu¬
blik gibt hierdurch bekannt , daß die Hohe Inter¬
alliierte Rheinlandkommission den deutschen Behörden
amtlich mitgeteilt hat , die H . I . R . K . habe , was
die Anwendung der deutschen Gesetze im besetzten
Gebiete anbelangt , nur dann einzuschreiten , wenn
dieselben irgend eine Ge fährdung der Sicherheit der
Armee bilden.

Die Hohe Interallierte Rheinlandkommission kann
in keiner Weise über die Anwendung derjenigen Ge¬
setze, denen sie sich nicht widersetzen kann , ihre
Zustimmung erteilen . Uebrigens wird momentan , von
seiten der Alliierten Regierungen , das Recht der
Anwendung von verschiedenen dieser Anordnungen
bestritten, weil sie nicht mit den Verfügungen des
Friedensvertrages übereinstimmen.

Wiesbaden, den 25. Mai 1920.
Le Commandant de Juvigny

?u© de la H. 0 . J . T . R . dans le Cercle de
Wiesbaden — Campagne,

signe : de JUVIGNY.

Chronik des Tages . .
Was jedermann wissen muss.

Admiral Meyer - Waldeck,  der Verteidiger von
Umgtau, ist mit insgesamt 750 Personen an Bord des
Vossen̂ ' „ Nankei Maru " im Hamburger Hafen einge-

Das Preußische Staatsministerinin hat beschlossen,
ne Mntellandkanalvorlage ans der Grundlage der Mittel¬
ame der Landesoersammlnng zugehen zu lassen.
.. .. Eine Kundgebung der deutschen Arbeitgeber wendet
M gegen jede neue Lohnerhöhung.
. . ~~  Das amerikanischeRepräsentantenhaus hat die Re-
wmtion Knox angenommen, durch die der Krieg mit Deutsch¬land für beendet erklärt wird.
ft™"" f r 0 n ä ö fi fcbe Kammer  sprach dem Kabinett
Men seiner energischen Haltung gegen die Streiks ihrvertrauen  aus.

Die Wirtschaftskrise wächst.
I I Keine weiteren Lohnerhöhungen ? b [ P

Wolffs Telegraphenbüro verbreitet folgende Künd-
^bung : Die Vereinigung der Deutschen Arbeitgeber-
^rbände hat in ihrer Ausschußsitzung am 20. Mai
»l eingehender Aussprache die gesamte Wirtschaftslage
Deutschlands erörtert . Sie hält es für ihre dringende
Wicht , den ernsten Mahnruf  an sämtliche ihr ange¬
gossenen Arbeitgeberverbände zu richten , jede neue
«rhöhnn«, der Löhne und Gehälter abznlehnen . Die
Preise der deutschen Erzeugnisse haben die Weltmarkts-
^eise ungefähr erreicht, ' zum Teil bereits überschrit-
ten. Schon heute stockt überall der Absatz. Eine aber-
^alige Steigerung der Gestehungskosten durch weiteres
^schwellen der Löhne und Gehälter und die daraus
folgende Verteuerung der Preise mutz zur K a t a -
«lrophe  führen und damit unabsehbares Elend über
Ee Kreise des deutschen Volkes , nicht zuletzt der Ar-
"Oltnehiner. bringen . Den Arbeitnehmern selbst ist auch

der reinen Steigerung der Löhne und Gehälter
Zugegebenermaßen nicht gedient . Ihnen wie der gan-
Len deutschen Wirtschaft kann nur geholfen werden
uvch vermehrte und verbilligte Produk«

J 0 n > die allein und durch sich eine Senkung der
^Oetse bewirken kann.
n,. Die Entschließung weist mit Recht aus die Wechscl-
"errungen der ewigen Lohnerhöhungen und Preissteige-

hin . Mer abgesehen davon , daß die Preiser-
Mungen auch eine Reihe anderer Ursachen als die

ön1t*toeruna«n hatten, ist es klar, daß vor allem eine

Herabsetzung der Preise sur ven Konsumenten erfolgen
mutz. Denn Preisabbau ist die Vorbedingung des Lohn¬
abbaues . Wird erst das Leben billiger , dann wird auch
das Verlangen nach Lohnerhöhungen ausbleiben . Er¬
freulicherweise zeigen sich schon einige Anzeichen von
Preisabbau , allerdings erst vereinzelt . Hält die sin¬
kende Tendenz der Preise an , so wird ganz von selbst
eine Stockung der Lohnerhöhungen eintreten . , ,

Massenhafte Zurückziehung von Aufträgen aus dem
In - nur» Ausland «.

Das beste Zeichen dafür , datz viele deutsche Er¬
zeugnisse die Weltmarktspreise erreicht , ja zum Teil
schon beträchtlich überschritten habeck, ist die Annullie¬
rung von zahlreichen ausländischen Aufträgen . Also
nicht nur abwartende Zurückhaltung , sondern auch Zu¬
rückziehung von Aufträgen im In - und Anslande , so
daß z. B . in der rheinisch-westfälischen Eisenindustrie
weitere umfangreiche Betriebseinschränkungen unver¬
meidlich geworden sind.

Die allgemeine deutsche Wirtschaftskrise macht sich
naturgemäß vor allem in den Industrieländern Sach¬
sen und Thüringen  bemerkbar . In der sächsischen
Hauptindustrie der T e x t i l i n d u st r i e , die sich über¬
wiegend auf die Ausfuhr eingestellt hatte , macht sich
die rückläufige Bewegung am stärksten' fühlbar . In der
Metallindustrie  sind die Aufträge von Fertig¬
fabrikaten , besonders landwirtschaftlichen Maschinen , be¬
deutend zurückgegangen. In der Holzindustrie  ha¬
ben die übertriebenen Möbelpreise zusammen mit der
Besserung des Märkkurses gleichfalls zu Absatzstockun¬
gen geführt . Die Magazine sind überfüllt,

da das Publikum nicht mehr läuft.
In der Thüringer Waffenindustrie  zeigt sich

ein starkes Nachlassen oes Geschäftsganges. Die Zurück¬
haltung der Käufer soll dort besonders darauf zurück¬
zuführen sein, daß Belgien bedeutend billiger liefert als
Suhl . Viele Besteller haben deshalb ihre Gewehr-
aufträge zurückgezogen. Die Schuhfabriken in der Pro¬
vinz Sachsen haben unter dem Mangel an Aufträgen
sehr zu leiden.

Infolge der Betriebseinschränkungen ist es hier
und da schon zu erheblichen Arbeiterentlassungen ge¬
kommen, so daß die Zahl der Arbeitslosen sich ver-
-mehrt hat . Ihren Grund hat die rückläufige Bewe¬
gung , die, wenn nicht alle Anzeichen trügen , sich in
den kommenden Wochen noch verschärfen wird , wie über¬
all in der verminderten Kaufkraft , vor allem aber auch
in der Hoffnung des Publikums auf billigere Preise und
der damit zusammenhängende Zurückhaltung.

Wie es Ln Rußland aussieht.
Zwöls -Stundentag und allgemeine Arbeitspflicht.

Mehrere englische Blätter verzeichnen in London
umlaufende Gerüchte über eine politische Neuorien¬
tierung der Sowjetregierung . Danach hätten sich Lenin
und Trotzki zur Bildung einer demokratischen  Re¬
gierung entschlossen. Ferner ist ver britischen Presse ein
Telegramm aus Rußland zugeaanaen , wonach der aus
der Kriegszeit bekannte russische General Brussi-
low  vorläufig die oberste Gewalt an sich genommen
habe und die Volkskommissare erst in zweiter Linie
mitzusprechen hätten . ^ , . , . „ . j

Diese beiden Meldungen solide viel ? andere An¬
zeichen deuten auf einen ernsthaften Umschwung
in Rußland hin . Er ist das Ergebnis einer längeren
Entwickelung, deren Anfänge bereits längere Zeit zu-
cückliegen. Während der Zeit vom Oktober 1917 bis
Frühjahr 1918 versuchten die Bolfchewiki ihr ursprüng¬
liches Programm in den Betrieben durchzuführen . Aber
schon seit April 1918 beginnt die Reaftion dagegen.
In seiner am 29. April 1918 in der Sitzung des All¬
russischen Zentralen Vollzngsrates der Sowjets gehal¬
tenen Rede „lieber die Nächstliegenden Auf¬
gaben der Sowjetmacht"  verlangt Lenin die Wie¬
dereinführung des Akkordlohnes , des Taylor-
svstems , der differenzierten Löhne,  die
Einführung einer strengen Disziplin  in den Be¬
trieben und die Anpassung der Löhne an die allge¬
meinen Arbeitsergebnisse einer Fabrik — alles Dinge,
die gegen die ursprünglich verkündeten Grundsätze der
allgemeinen Gleichheit, der gleichen Löhne ufw . ver¬
stießen.

In den letzten Monaten des Jahres 1919 wurde
ver nächste Schritt getan . Man erörterte in offiziellen
Blättern die Abschaffung der Arbeiterräte.
Am 19. November schrieb der Arbeitskommissar Schljap-
nikow in dem offiziellen Organ des Obersten Rates
für Volkswirtschaft „Ekonomitscheskaja Shisn " (Das
„Wirtschaftslebens:

„Die Hauptursache für die schwere Lage, in der sich
die russische Industrie befindet, ist das Fehlen seg-
ltcher Disziplin und Ordnung  in den Fabriken.
Die Arbeiter- und Kabrikkomttees, die zur Aufrechterhal-

tunq der Ordnung tn den Favruen eingesetzt waren , vaven
der aW,'meinen Sache nur -geschadei, sie haben die letzten!
Reste der Disziplin untergraben und haben außerdem das
Fabrikinventar gründlich geplündert. Alle diese Umftänbe-
fmbett uns gezwungen, die Arbeiterräte abzu»
schaffen  und an die Spitze der wichtigsten Betriebe
Diktatoren mit unumschränkten Vollmachten über Lebe» !
und Tod der Arbeiter zu setzen." - i ;:| i;

- U | I p : ' * r r : : ' , ' - Pli );
Im Januar 1920 wurde in der offiziösen bvffche- 1

wistischeu Presse folgendes Dekret der Sowjetrcgierung
veröffentlicht:

„Die Arbeiterräte und die K ütees der Fabrik«
delegierten, die zur Sicherung der Ordnung in den Zen¬
tren der Produktion geschaffen worden s:«d, hatten int
Gegenteil große Schäden zur Fcl e. Sie verursachte«
eine Demoralisation »er Arbeiter und eine vollständige
Zerrüttung der Industrie . Angesichts Vieser Umstände
sehen wir uns gezwungen, dir Arbeiterräte abzuschaffcn."

Aber man ging noch weiter : Trotzki erklärte auf
einer Sitzung des Zentralkomitees der Kommunistischen
Partei , daß „Arbeitssreiheit nur in der bür¬
gerlichen Gesellschaft , nicht aber im kom¬
munistischen Staate Vorkommen  kann " , die

allgemeine Arbeitspflicht der Männer und Frauen
müsse sofort eingeführt werden und gleichzeitig alle'
gelernten Arbeiter , die eben in der Roten Armee die¬
nen , für wirtschaftliche Arbeiten verwandt werden . Da
Widerstand zu erwarten sei, müsse dieses Projekt durch
militärischeZwangsmatzregeln unterstützt und
„jegliche Fahnenflucht und Disziplinlosigkeit " streng bie¬
strast werden . Die Petersburger bolschewistische
„Prawda " (Die „Wahrheit ") tritt in ihrer Rümmer
vom 25. Januar ebenfalls für diesen Plan ein und er¬
klärt , die wirtschaftliche Unabhängigkeit Sowjetrußlands
könne nur durch derartige Maßnahmen gewahrt werden.

PA "! : pii
Im Februar schritt man zur Einführung des 12-

Stundentages (!), wenigstens in einzelnen Betrieben.
Die Petersburger „Krassnaja Gaseta" („Die rote Zei¬
tung ") schreibt in ihrer Nummer vom 15. Februar:

„Bei immer mehr industriellen Unternehmungen haben
die Arbeiter beschlossen, 12 Stunden pro Tag zu arbeiten.
Früher unter dem zarischen Regime wären sie unter keinen
Umständen freiwillig darauf eingegangen."

Gleichzeitig meldet die „Krassnaja Gaseta " von
der „freiwilligen " Einführung des 12-Stundentages in
den Alexandrowschen Werkstätten für die Herstellung
von Lokomotiven und Eisenbahnwagen und spricht die
Erwartung aus . datz andere Fabriken diesem Beispiel
folgen werden.

Es ist natürlich klar daß es sich hier nicht um
einen freiwilligen Entschluß; der Arbeiter handelt , son¬
dern , daß die vorhererwähnten „militärischen Maßnah¬
men " bei dem Zustandekommen dieser „freiwilligen"
Entschlüsse von entscheidender Bedeutung gewesen sind.

Wie es um diese „freiwilligen " Entschlüsse der
Arbeiter steht , wird übrigens durch folgende Notiz
der offiziellen Moskauer „Jswestija " („Nachrichtens
in ihrer Nummer 91 vom 29. April trefflich illu¬
striert:

„Der Kampf, den die politische Organisation der
Eisenbahner gegen die Zerrüttung des Transportwesens
führt , hat gewisse Resultate (! ) ergeben: in dieser Hin¬
sicht hat die Durchführung des Reglements über die
Disziplinarstrafen gute Dienste geleistet» ebenso die Be¬
kämpfung der Simulanten, die Einführung des Akkord¬
lohnes , die Leistung von Uebcrstnnden, vre Perckilnng
einer Brotration als Prämie für Ucb.rstnnden, die Be¬
kämpfung der Diebstähle durch Einföhrung von Nacht¬
wachen der Kommunisten, die Konlrollc der Miliz ufw."

Akkordlohn — Arbeitspflicht — Streikverbote
militärische Maßnahmen — 12-Stundentag — Abschaf¬
fung der Arbeiterräte — Ueberwachung durch kommu¬
nistische Miliz — Disziplinarstrafen — Bekämpfung
der Simulanten usw., das zeugt von einer Situation,
die mit größter Kraft auf eine Lösung drängt.

Der Einmarsch in Persien.
Englands Bedrohung duvch den Nnssencinbruch i«

Persien.
Laut Nachrichten aus Konstantinopel sind aus Per¬

lten Meldungen eingegangen, die die ernste Lage
dieses Landes schildern. Persische Blätter weisen auf
die große Aehnlichkeit zwischen den Lehren des Islams
und dem Bolschewismus hin und bezeichnen die Bol¬
schewisten als die geistigen Freunde der Perser , das
englische Joch aber als eine stete Gefahr und Schande
für Persien . Lenin wird mit Mohammed verglichen .,
Blutige antienglische Angriffe sind-nicht nur tn Tehe¬
ran sondern auch in anderen Städten des Landes aus«
gebrochen , fo daß die englische Besatzung zur Unter¬
drückung der Bewegung nicht mehr hinreichte . Dabeil
nähern fick die bolschewlltllcken Truvven Täbris.



Der S<yay und sein Gefolge vererren sich auf die Flucht
nach dem Süden vor. Die persische Gendarmerie ver¬
weigert den sie befehligenden schwedischen Offizieren
den .Gehorsam . . ■i. ^ i/V -LI kj # .t

Auch MesapolaMiett bedroht.
..B'erlingske Tidende" erfährt aus London: "Die

Nachrichten über das bolschewistische Unternehmeil in
Persien laufen nur spärlich ein. Man weiß jedoch, daß
die Bolschewisten, deren Stärke ursprünglich nur auf
eine Division veranschlagt wurde, in Wirklichkeit über
-40 00V Mann verfügen, wozu noch ein Teil der kau¬
kasischen Truppen Kuropatkins kommt. Nicht nur Nord-
dersien, auch Mesopotamien wird bedroht. Die eng¬
lischen über 70000 Mann starken Truppen sind zumBüßten Teil indischer Abstammung oder über die inetracht kommenden großen Bezirke sehr zerstreut und
einzelne Abteilungen so weit von der Grenze entfernt,
daß die Bolschewiki sie leicht abschneipen können.

Die rote Fahne über Trapesund.
l Nach einer Meldung des .,Daily Telegraph" aus

Ronstantinopel sind sechs französische Bataillone mit
Rücksicht auf den Ernst der Lage nach Batum abge-
vangen. In einigen Orten in Anatolien, darunter iu
Trapesund ist die rote Fahne gehißt worden.
Türkischer llebcrsall ans eine französische Garnison.

„Times" melden aus Konstantinopel, daß die fran-
^ e Garnison von Ursa, die am 10. April nach'.iger Belagerung freien Abzug zugestanden er¬
hielt. von türkischen Nationalisten überfallen wurde/
Bon 450 Mann französischen eingeborenen Truppen
lp>lter europäischen Offizieren seien nur 100 Mann am
Neben geblieben.

" Politische Rundschau.
/ s ' > " ' — Berlin, '22 - Mai 1920.
1 ! *— In Anbetracht der am 21. Juni zusammentretenöen
Konferenz in Spaa soll der neugewählte Reichstag schon
zehn Tage nach der Wahl, also am 16. Juni .einverusenwerden.

— Die deutsch-französischen Wirtschaftsverhandlungen in
Paris nehmen einen befriedigenden Verlauf. Auf beiden.
Seiten herrscht das deutlich erkennbare Bestreben vor. im
Interesse der beiden Staaten zu einem gedeihlichen Ab¬
schluß zu kommen.
1 — Unter dem Titel „Von Kiel bis Kapp" läßt der frü¬
here Neichswehrminister N o s ke einen auf persönlichen Er¬
lebnissen beruhenden Beitrag zur Geschichte der deutst >«n
^Revolution erscheinen.
<} — Eugen Ernst, der frühere Berliner Polizeiprä¬
sident. soll zum Polizeipräsidenten in Breslau auSerse¬
hen sein.
’ — Zum Landrat für Schlcusingen ist der unabhän¬
gige Sozialist Leid (Berlin), Mitglied der Preußischen
Landesversammlung, in Aussicht genommen.

— Als Nachfolger für den ansgeschiedcnen rechtsste¬
henden Oberpräsidenten von Hannover, Richter, ist numhr
der sozialdemokratische Abgeordnete früherer preußischer Ft-
nanzminister S ü d e ku m ' ausersehen worden.

:: Die veetruMviSri -w Fntcruationalisierung der
zweiten Kone. Reichsminister des Aeußern Dr. Köster
hat in einer Unterredung mit einem Pressevertreter
kein größtes Befremden darüber ausgesprochen, daß
ker dänische Ministerpräsident in einem Augenblick,
,vo die Entscheidung der Schleswigschen Frage in Paris
iwrkündet werden soll, es für zeitgemäß findet, die
Frage der Jnternationalisierung der zweiten Zone wie¬
der aufzurollen und zu verkünden, daß er eine Regie-
mngsdeputation zum Zwecke der Forderung dieser Pläne
nach Paris entsandt habe. Minister Dr. Köster betonte
demgegenüber mit aller Entschiedenheit, daß die Inter-
wtiona'lisierung mit dem Friedensver trage
nicht vereinbar sei. Der Friedensvertrag enthalte
keinerlei Bestimmungen über diese Möglichkeit, und die
Bevölkerung habe über nichts abgestimmt, als über
ihre Zugehörigkeit zu Deutschland oder zu Dänemark.
Das dänische Volk sollte einsehen, daß es für die 'Zu¬
kunst auch iu seinem Interesse liege, in diesem kritischen
Moment kein Unrecht gegenüber Deutschland zu be¬
sehen. Solches Unrecht würde fortzeugend Mißstim¬
mung und Gegensätze zwischen den beiden Nachbar-jhaaten schassen.

2Luuoschau im Auslände.
: $ Nach einer Prager Meldung soll der polnische Land'-

tag beschlossen haben, die Regierung zum Abbruch der diplo¬
matischen Beziehungen mit der Tschechoslowakei, sowie>ur
Entfernung der tschechischen Beamten und Arbeiter aus dem
Teschener Gebiet aufzufordern, andernfalls würden sich diePolen mit eigener Kraft wehren.

x Tie ungarische Friodensabordnuna hat in Paris er¬
klären lassen, oaß die ungarische Regierung den Friedens-Vertrag unterzeichnen werde.

% Nach einer Meldung der „Epoca" hat sich ganz
Thraziengegen die Griechen erhoben. Tie Erhebung wird
von türkischen Offizieren geleitet. ,
. .. * TW Japanei» haben den Bolschewisten westlich von
T'chrta eme schwere Niederlage zugefügt. Das Rote 5xer
ist lin vollen Rückzuge auf Irkutsk.
- ; ttttj " ■ »

Frankreich!: Gesetzliche Strcikregclnng. >
! In der Kammer ist ein Gesetzentwurf eingebracht

worden, nach dem zukünftig Streiks nur dann erlaubt sein
sollen, wenn alle interessierten Arbeiter, auch die nicht ge¬
werkschaftlich organisierten sich in geheimer Abstimmmig
mit absoluter Mehrheit für den Ausstand erklären Alle
acht Tage solle sodann eine Abstimmung stattfinden, um fel¬
zustellen. ob der Streik fortgesetzt oder abgebrochen werden
solle. — Der Nationalrat des Allgemeinen Gewerkschaft--
bundes (C. G. T.) hat beschlossen, die Arbeit wieder auf¬
zunehmen — Havas berichtet, daß Haussuchungen bei e
lafsenen Eisenbahnern eine Reihe von Plänen über d e
Einrichtung einer Sowjetreg ieru n q in Fran°-
recch zutage förderten. Haussuchungen bei verhafteten» -L
s-nden haben den Beweis erbracht. 4 in der gehnw rti e
Sn '$ S «tteBfiiS 5,ente rUffifd;e Bolscheivisten die leite.;*

Brief aus der Reichshauptstadt.
— Berlin,  22. Mai . j

Noch nie haben die Berliner Geschäftsleute solch!
Wechte' Geschäfte gemacht, wie in der diesjährigen
Psingstwoche. Vergeblich waren all die schönen Waren
in den Schaufenstern ausgelegt. Tie beste Aufmachung
and dre ausgiebigste Zeitungsreklame vermochten das
Publikum nicht in die Geschäfte zu locken. Das Publi¬
kum streikt eben. Selbst stn den Lebensmittelgeschäften
werden gerade nur die rationierten Waren gekauft,
und auch darauf hat ein großer Teil der Kunden, beson¬
ders aus den minderbemittelten Kreisen und dem Mit¬
telstand wegen der hohen Preise einfach verzichtet. In
den Warenhäusern herrscht eine öde Stille . Hinter den
Ladentischen harrt das Personal vergebens der sonst
so zahlreichen Käufer. Wo sich noch vor Wochen zahl¬
reiche Käufer drängten und oft lange auf die Bedienung
warten mußten, da ist jetzt alles leer. Nur ad und zu
zeigt sich ein Kunde, aber auch er macht nur die aller¬
notwendigsten Einkäufe.,

Das Publikum hat nur zu gut gemerkt, daß ein
werterer Preissturz bevorsteht und schiebt alle An¬
schaffungen bis zu diesem Zeitpunkt hinaus. Auf
ernrgen Gebieten ist der Preisrückgang bereits recht be¬
trächtlich. Tie Sti e fe lp r ei se . die vor einigen Wo-,
chen noch auf einer schwindelerregendeil Höhe standen,
beginnen sich allmählich wieder in erträglichen Grenzen
zu bewegen. Tie Warenhäuser veranstalten schon Extra-
Verkäufe von Stiefeln und Schuhen zu herabgesetzten
Preisen. Notgedrungen, wenn auch nur langsam folgen
dre kleineren Firmen und Geschäfte diesem Beispiel.
- 3 ” dem Konfektionsgeschäft kann man die¬
selbe Wahrnehmung machen. Mäntel und Kostüme wer¬
den zu niedrigeren Preisen augeboten. Blusen gibt es
gar schon für 25 Mark. Es ist zwar nichts Rares , aber
allein die Tatsache, daß es solche Preise wieder gibt,
verdient besondere Erwähnung. Auch in dem Herrenar-
tikelgeschäft macht sich der Preisrückgang schon be¬
merkbar. Oberhemden. Kragen und Strümpfe, ales
wird billiger. Oberhemden, die vor einigen Tagen
nicht unter 125 bis 150 M. zu haben waren, werden
fetzt vereinzelt für 75 bis 95 Mark angeboten. Und
doch bleibt das Publikum fern. Tie Kauflust wird zn-
ruckgedämmt durch die kühle Ueberlegung: Es muß noch
billiger werden. So wie früher , kann es ja nichts
werden, aber die Preise müssen noch mehr sinken, der
Preisabbau ist nicht aufzuhalten.

Ganz übel sind die M ö b e l f i r m en daran . "Hier
herrscht Totenstille. Liebhaber wären schon da. mehrere

zoynraufend Braut - uno junge Eyereure. Letztere won-
nen ui Berlin „möbliert" oder sind bei ihren Eltern
und Verwandten untergekommen und würden sich! gern

ergene Einrichtung anschlaffen, wenn sie Nur
eine Wo hnun  g finden würden. Tie Möbelfabriranten
SS sehr unter diesem Uebelstand zu leiden. Ver¬
geblich! breten sie Are Waren dreißig bis vierzig Pro-

unter dem Katalogpreis an . der DetailUst hat'
keinen Bedarf , er wird ja selbst kein Stück los.

Selbst auf dem Lebensmittelmarkt  bröckeln
die Preise bei einigen Artikeln ab. Besonders bei Reis
und Hulsenfrüchten tritt dieser Vorgang ganz besonders

Hervor Vor kurzem kostete das Pfund Reis
den wÄ auL 9' 8 M " letzt wird er auf
^eu für Berlin typischen Stragenkarren bereits für.
r-i ; angepriesen. Mit dem Kaffeepreise wird es ähn-

^tnmen . Bis jetzt haben sie sich noch wenig ge-
andert , doch wird bereits von einer starken Ermäßigung
6^ ^ /̂elt . Hoffentlich stellt sich auch bei den anderen
Lebensmitteln em gleichartiger Preisrückgang ein.

^a , wenn man nur überall diese Feststellunaen
machen kömlte. Aber leider werden auf der anderen
Seite die Preise immer weiter in die Höhe getrieben.
Sert wenigen Tagen kostet die einmalige Fahrt auf dert
7nr°<! fa berliner Straßenbahn,  sage und schreibe

'Das Publikum weiß dem Magistrat we-
rln bJ e§  unsoziale Pfingstgescheuk. Im star-
^ " .̂ rkehrsrückgang zeigt sich, bereits die Unlust der
Bevölkerung über diese neue Belastung. Daß die Hoch-
bahn auch ihrerseits mit einer Tariferhöhung aufwar-
ten wurde, war vorauszusehen. Jetzt wird der Groß-
stadter aber wieder „gehen" lernen und auf Schusters
Rappen zu seiner Arbeitsstätte eilen müssen. Allzu
große Rücksicht auf seine Stiefelsohlen braucht er ja
nicyt mehr zu- nehmen, denn auch die LederpreiU

GerLchtssaal.
.. ^ Wegen Beleidigung des sriihevcn Rcichsmini-
sters Erzbcrgcr hätte sich der Schuhmachermeister Rein¬
hard Ängsten in Lichtenau vor dem Landgericht in
oautjen zu verantworten . A. hatte in einer Schuhma-
cherinnungs-Versammlung über einen Verbandstaq der
Schuhmacher in Leipzig berichtet und mitgeteilt, es sei
dort aus dem Verbandstag berichtet worden, daß Erz»
berger 200 060 Zentner Leder nach. Belgien und Eng-
.and verkauft habe. Das Landgericht sprach AI. frei,
weil er nur einfach berichtet und damit in Wahrung
oerechtigter Interessen der Schuhmacher gehandelt habe.

Lokales und Provinzielles.
tk D«er Dukaten war bis 1857 in Deutschland in

umlauf und hatte einen Wert von 9 Mark und 60 Pf.
Der Fried r ich sdor,  eine preußische Goldmünze, die
bis 1874 gültig war,- hatte einen Wert von 16,829 M.
>ver Louisdor endlich ist eine französische Goldmünze
and war im Verkehr unter den Königen Ludwig XIII.
bis Ludwig XVI. Unter den ersten beiden Königen
hatte er einen Wert von 18,25 M.. später nur noch,
17 Mark. ■, ( ;].i

tf Pilzvergiftung . Tie Vergiftungserscheinungen
nach Genuß giftiger Pilze  sind in den meisten
Fallen einander sehr ähnlich. Sie beginnen etwa vier
dis fünf Stunden nach der Mahlzeit , bei sehr großen
Mengen auch früher - Tie ersten Anzeichen sind Ekel,!
Uebelkeit. Leibschmerzen und Erbrechen. Bei schweren
fällen schließen sich dann Ohnmachtsanfälle. Schwindel¬
gefühl, Krämpfe in verschiedenen Muskelgruppen und
zuletzt noch Delirien an. Die erste Sorge , wenn man
eine Pilzvergiftung vermutet , muß die sein, den Gift-
krager möglichst rasch aus dem Körper zu entfernen.
t,u dem Zwecke bedient man sich, wenn noch nichtz
lange Zeit verschwunden ist, der Magenpumpe, um
den Magen zu entleeren, in Ermangelung einer solchen
genügt auch ein Brechmittel. Die Darmentleerung wird
?arch kräftige Abführmittel angeregt. Gegen das ge-
fahrlrchste PUzgift, das des Fliegenschwammes, besitzt!
dre Medizin in dem Atropin ein wirksames Gegen-,!
mittel, das durch den Arzt unter die Haut ekngespritztj
wird.. Dagegen kennen wir keine solckwn direkten Ge- !

Go!de:fe.
Roman von E. M a r l i t t.

(Nachdruck verboten.)
ŝ i,. gut gekonnt, wie wir wissen,

ao«r er meinte uugalantenveise, die kleine Aufrequna
Ungewißheit sei der Dame 'ganz gesund ?

rn M®Q/’r ^erhör wurde höchstwahrscheinlich noch nicht
«ell schn Ende erreicht haben, wenn nicht vlötz-
„eUck tn ihrer lebhaften, aufgeregten Weise indas Zunmer gestürzt wäre.

. . ,'Mama, die neue Erzieherin ist angekommen!"
rres sw atemlos und warf mit einer schüttelnden Be-
wegung ihres Kopfes ihre roten Locken zurück, die
°°rnüber gefallen waren. „Pfui , die ist noch häßlicher

Mertens !" fuhr sie fort, ohne die mindeste
Rücksicht auf den danebenstehenden Reinhard zu neh-

„Auf ihrem Hute hat sie knallrotes Band , und
vJr,^ ant "0 1̂ altmodischer als der von Frau
2f,y ; der gehe ich ganz gewiß nicht aus,
darauf kannst du dich verlassen, Mama !"
Ohren *̂ ^ ^^ uin siryr mir beiden Händen nach den
. . "Kind ich bitt*. Nch um Gottes willen, sei nicht

.Kdtznte sie. „Deine Stimm« geht mir durch
Mark und Bein . . . sind was sind das für alberne
Keden, setzte sie streng hinzu, „du wtrst schon mit
-Wscĥ ^ eĤ Jamin gehen müssen, wenn ich es

_̂ - Tiese  mit ziemlicher Heftigkeit aus-gesprochene Zu-
Ulfolge deren die verdutzte Bella schmol-

Unterlippe hängen Uetz und hetmlicherweise
evanfc an dem Sessel der Mama abritz, hatte

„/L l5™1 Grund in der sogenannvc» M»rrterzeit,
^ ^ l.ertcri§  Weggang gefolgt war.

vir„ Hatte  notgedrungen die einstweiklge
übernehmen müssen, und das war,

wie sie veriichcrte, ein wahrer Totschlag für ihre Ner-
von Walde gegenüber behausleie sic

zwar stets lediglich unter Miß Merten-- Crziehu-ngs-
j'Usden leiden zu müssen; im Grunde ihres Herzens
»r ^ ^ ^?I5 das ' Töchter Irin in auffallender
ÄeynW)leLt fllle seligê Les-

: sen geerbt halte, iew. u -ich hanplsächlich ein un-
\ beugsamer Starriini , unb ».er ..nbezwingliche Hang zum
! süßen Nichtstun auszeichneten. . .

Sie war indes weit entfernt, zu denken, daß Miß
Mertens Unrecht geschehen sei — diese Person hatte
sich als Erzieherin bezahlen lassen, mithin verstand
es sich von selbst, daß sie — natürlicherweise ohne je
gegen die Wünsche und Ansichten der Mutter zu han¬
deln oder die Schutzbefohlene gar eigenmächtig zu
strafen — alle Fehler des Kindes beseitigte. Jener
mütterliche Einblick in Bellas Charakter hatte deshalb
auch ganz und gar keinen Vorteil für die schmerzlich
erwartete neue Erzieherin — die unglückliche Fran-
zosin mit der Farbe der Freude auf ihrem Hute hatte
sicher keine Ahnung von den freudlosen Tagen, denen
sie entgegenging.

Iu diesem Augenblick jedoch siel mit ihrem Kom¬
men der Baronin ein Stein vom Herzen, und 'die
^.ame wünschte nichts weniger als einen Konflikt gleich
zu Anfang zwischen Lehrerin und Zögling — deshalb
wurden Bellas naseweise SluSstellungengerügt.
,, ■'“ ê Baronin erhob sich und ging in Begleitung
ihrer grollenden Tochter hinüber in ihre Gemächer,

c Bngekommene in Augenschein zu nehmen. Zu¬
gleich wurde Reinhard von Fräulein von Walde ent¬
lassen.

v.."AkiehM du, daß ich weiterlcse, Helene?" fragte
Hollseld, nachdem̂ die drei das Zimmer verlassen hat¬
ten, rn sehr verbindlicher Weise, während er «die Zei¬tung wieder aufnahin.

„Später, " entgegnete sie zögernd und richtete for¬
schend, aber doch mit einer Art schüchterner Beklommen¬
heit ihre Augen auf ihn. „Ich wollte dich eigentlich
bitten, da wir fiir einen Slugenblick allein sind, mir
endlich zu sagen, was dich in den letzten Tagen so sehr
verstiimnt hat . . . du weißt, Emil, daß es mich un¬
säglich schmerzt, wenn du mir verweigerst, an dem
was dich freut oder bedrückt, teilzunehmen."

Sie fttrdtc  wie flehend die Hände nach ihm aus:
.ch otrin hätte sich erbarmen mögen bei dem un¬
säglich weichten, trauervollen Klange ihrer Stimme.

Hollfeld bog das knisternde Zeittrugsblalt wischen
WWW» LiLLLiA fiU» rw > iia»

, wnner würde in den unter den gesenkten Lidern rastlos
j Hln-und her irrenden Augäpfeln wohl keinen Augen¬

blick den Duckmäuser verkannt haben, der zögernd über¬
legt, wie er wohl am schlauesten handelt. Für ein
argloses, liebendes Mädchenherz dagegen mochte diese
hohe, ein wenig nach vorn -gebengte Gestalt mit dem
schönen Gesichte unter den prächtigen blonden 5) aar¬
wellen weit eher ein sinnender Apoll sein.

„Mein Vertrauen hast du noch, Helene." unter¬
brach endlich der Angeredete das minutenlange Schwei¬
gen, „du bist ja die einzige in der Welt, der ich ver¬
traue ' — Helenes Augen leuchteten auf bei diesen
Worten, die Arme war ja so stolz auf diese Aus¬
zeichnung — „aber es gibt herbe Notwendigkeiten, die
wir uns selbst zuerst nicht einnral eingestehen mögen,
geschweige denn, daß wir den Mut haben, sie aus¬
zusprechen." ' ' ;

Tie junge Dame richtete sich betroffen und in
unaussprechlicher Spannung in die Höhe.

„Ich bin gezwungen," fuhr Hollfeld stockend fort
„einen Entschluß zu fassen, der mir sehr, sehr schwer
wird, und das lastet seit einigen Tagen auf mir"
™ Er erhob jetzt den Blick, um zu sehen, welchenEindruck seme Worte hervorgebracht hatten. J

Helene schien offenbar keine Ahnung von dem
zu haben, was er sagen wollte, denn sie veränderte
ihre Haltung mcht im geringsten und schien die Worte
von seinen Lippen lesen zu wollen. Er sah sich also
^nötigt , weiterzureden, ohne daß sie ihm zu Hilfe
. r "Tu weißt, Helene," sprach er langsam weiter,

„daß ich seit einem Jahre unsäglichen Verdruß mit
meinen Wirtschafterinnen gehabt habe. Sie laufen mir

"̂vif 6 111̂ dessen versehe, und ich-vermag nichts, diesem Unwesen zu steuern . . . Por-
mtr  ,öte  Khte , die kaum vor zwei Wochen

den Dienst angetretcn hat , wieder gekündigt . . . Ich
bmtr ' ^nn der bitterste Schaden erwächst
>!njÜ * rm«ett,̂ en  Wechsel: meine Besitzung ist mir
dadurch vollständig verleidet/' i ,

ihn Mn ? !ebhM Odenberg verkaufen?" unterbrach,'
lLüMMnü fpjauJ



„vATte VA uwt tttrocrctt SWMkMmen. Deren .Wuflgsw
Gegend der Knollenblätterpilz :st.

r * Wie verdaut der Magen? Der Magen ist
. t>on einer Schleimhaut umgebe n,  d :e en.. l
iöJroum von etwa 50 000 Quadratmrllrnnter e a-

Auf jedem einzelnen Quadratmilkmeter -e-
sich nun gegen 100 LabdrüsenzeNen, insgesa. t

f' fS ' ei  also 5 Millionen , und diese sondern nn
n r,mhPrt Zustande tagtäglich etwa 8 Liter Magensaft
fereS A -. II»« sÄeit ; Sobald - ,»- SP°i?»
i«  den M» n «-lang« ist, bezinnl die Absonderw^
^ ^ - Maaensaftes, und es findet durch drehende Be-
mEnaen eine Durchmengung aller zugesührten SPerse-
fÄ Zugleich schließt sich der „Pförtner ".ein Uebertritt tn den Darnr nicht statt-
I- kann- Während des Verweilens der Speisen
-m^Maaen, was je nach, ihrer „Verdaulichkeit" 2 bis
m Ä wahrt, wird ein Teil des Flüssigen -

Nährsalze, Zucker usw- — von den Blut-
aefäßen der Magenwand aufgesaugt und auf Umwegen
8 die Leber usw- in .das Mut geschafft Ter fe .edes Genossenen wird in den „Speifebrei " um-
aewandelt» aus diesem löst der Magensaft nach und'
S auch die Eiweißstoffe heraus - Durch regelmagrge,
munnförmige Bewegungen der Magen - und später der
Darmwände, von denen man freilich nichts empfindet,
wird eine immer intensivere Durchtränkung des Speise¬
dreis mit den chemisch wirkenden Verdauungssäften
erhielt und zugleich eine langsame Weiterleitung des
Speisebreies besorgt - Nun läßt der Pförtner die jetzt
zu einem dünnen Brei gewordene Nahrung in den
Dünndarm austreten , dort beginnt durch Zutritt von
Galle, Bauchfpeichel und Darmsaft die Umwandlung
in eine noch flüssigere Form , den SPeisesast, von dem
das Brauchbare durch die Lymphgefäße der Tümrdarm-
wand aufgesaugt, das Unbrauchbare durch, die Nieren
entfernt wird . Hiernach tritt der Rest in den Dickdarm
über, es erfolgt eine Nachverdauuug , nochmalige Aus¬
saugung von Wasser usw-, sodaß der Tacminhalt sich
immer mehr verdickt und schließlich als verbrannte,
mehrfach zersetzte Substanz den Körper verläßt-

ti Das Betirnsoimcir ist eine gar nützliche Erfin¬
dung aus der Großmutter Zeit , deren Berechtigung
die moderne Wissenschaft voll anerkannt hat, deren
Anwendung jedoch der großstädtischen Hansfrau meist
ganz versagt ist. Wie anders auf dem Lande! Bet¬
tensonnen und Wäschebleichen auf dem Rasen, der zum
Hausgarten gehört, sind hier selbstverständliche Dinge,
ohne die eine Hausfrau gar nicht wüßte, was aus
»er Welt noch werden soll. Das Bettenfonnen will ver¬
standen sein. Es genügt nicht, die Betten über einige
Stühle gelegt an ein sonniges Fester zu stellen,
venngleich dies natürlich immer noch besser ist, wie
;ar nichts. Wer es irgend kann, bringe die Betten,
Sie natürlich „abgezogen" werden, auf Rasen oder in
sonnige Höfe, Hausdächer, Balkons , Veranden usw..
;ebe ihnen ein Laken darunter , damit sie nicht schmutzig
«erden, und klopfe sie tüchtig mehrmals am Tage.
Aach jedem Klopfen werden sie umgedreht und abends
ivr dem Aufnehmen beiderseits abgefegt und gebür - ,
let. Tie Sonne vernichtet ungeheure Mengen schäd-^
icher Keime, sie dringt auch bis in die Federn hinein
md lockert sie derartig , daß. man staunt , wie sehr
so ein Sonnenbad das ganze Gebett aufbläht . Am be¬
ten eignen sich windstille, recht klare Tage Auch
ftn Steppdecken ist eine derartige Beho?- -g natürlich
ehr zutraulich'.
* Line  wählerversainnrlung zu Gunsten der sozial¬

demokratischen Partei veranstaltete am Dienstag Abend
— nachdem bereits drei andere Parteien in den letzten
Wochen auf dem Kampfplatz erschienen waren — nun¬
mehr auch die hiesige Filiale der sozialdemokratischen
Partei . Herr Otto Haese, Stadtverordneter von Wiesbaden,
hatte das Referat . Etwa 60 Personen — nicht blos
Genossen— folgten den Ausführungen des Parlamen¬
tariers im Saale des „Gambrinus " mit großem Interesse.
Wer da geglaubt hatte Ausfälle oder Angehörigkeiten zu
hören mußte recht enttäuscht heimgehen , sachlich und ruhig
sprach Redner, dessen Ausführungen überhaupt eher eine
Abwehr gegen die in letzter Zeit der Sozialdemokratischen
Partei in der Deffentlichkeit gernachten Vorwürfe bildeten.
Zunächst schilderte er die Zeit rrach dem großen Zusam¬
menbruche Deutschlands und vertiefte sich sodann über die
Vorgänge vor dem Kriege in den verschiedenen Ländern
und führte die Ursachen des Ausbruches des Weltbrandes
an Nicht etwa die Politik habe uns diesen ungeheueren
Alutkrieg auf den Hals gehetzt sondern rein wirtschaftliche
folgen der verschiedenen Länder seien die Ursacheir gewe-
stn. In erster Linie nannte er England , das unter
Eduard VII , der einen weiten Blick für die Zukunft seines
Landes gehabt und es geschickt verstanden habe , in Frauk-
sksch, wo nach 1871 nur ein Ruf gallt nämlich : der
Rückgabe Elsaß -Lothringens , einen Bundesgenossen fand.
Natürlich sei auch der Politik Wilhelms II und seiner
Trabanten einen Teil der Schuld beizumessen, aber im
Großen und Ganzen sei er eben eine Folge wirtschaftlicher
Aatur. Die verschiedensten Vorwürfe seien der jetzigen
Regierung gemacht worden , die es nicht verstanden habe
bessere Zustände zu schaffen, die Heeresgut verschleudert
habe und andere Sachen mehr . Immer heißt es die
Sozialdemokratie! dabei vergesse man aber , daß diese
^chl allein sondern in Gemeinschaft mit dem Zentrum
und der Demokratie regiere . Die Legende: der Dolchstoß
°on hinten spiele auch immer eine große Rolle und werde
uüt Vorliebe angewandt wenn es gilt die Sozialdemokratie
^ bekämpfen. Der Zusammenbruch ist aber lediglich
uuf das korrumpierte Dffizierkorps zurückzuführen. Zu

Zeit wo der gemeine Soldat mit Dörrzemüfe und
Rlarmelade abgefüttcrt wurde , habe man im Haupt¬
quartier eine Nkaschine ausgestellt die 8(XW0 Alk . kostete
Uud nur zur Bereitung von Rahm , Lreme usw. diente,
sirckaugen und sonstige feine Gebäcks waren an der
Tagesordnung. Dieses habe furchtbar erbittert und die
Uatüriiche Folge war der Zusammenbruch . Aus den
Kümmern dicjnunmehr übrig blieben, sollte die ueue Regie-
vung nun etwas Ganzes bilden das war natürlich sehr

schwer. Uebrigens mußte der Jusannnenbruch kom-
Nen denn schon 1916 habe ja Ludeiidorf und später auch
Sudenburg das vorräusgesagt . wenn die bekannten

Punkte Wilsons mit diesem an die wand gedrückt
urdru so waren die Umstünde eben stärker. Auch den

Vorwurf die Sozialdemokratie hätte bei Ausbruch des
Krieges diesen durch den Generalstreik verhindern können,
weise er zurück Die Sozialdemokratie aller Länder sei
für den Krieg gewesen auch dieses haben die Umstände
bewiesen. Eine geschlossene wacht bildete überhaupt die
Sozialdemokratie nur in Deutschland während sie in an¬
deren Ländern vollständig versagte. So seien beispiels¬
weise in Frankreich vor Ausbruch des Krieges etwa
30000 Alaun organisiert gewesen und die Huma-
nität (Sozialdemokratisches Blatt in Paris ) sei vom Deut¬
schen Gelds .erhalten worden . Die Deutsche sozialdemo¬
kratische Partei habe jährlich 80000 Mk . aufgebracht
um dieses Blatt aufrecht zu erhalten , das sei doch Beweis
genug wie lau die Sozialdewokratie in Frankreich bereits
vdr dem Kriege gewesen sei. Ls sei eben sehr schwer für
die Partei , allen recht zu tun . Den Rechtsseitigen sei sie
zu radikal und den Unabhängigen sei sie nicht radikal
genug ; darum habe sie immer versucht in der Regierung
mit den andern Parteien auf den goldenen Alittelweg
zusammen zu kommen, wie schwer dieses sei, beweise
die Schulfrage , während die Sozialdemokratie die Ein¬
heitsschule fordere, wird vou andere Seite die Simultan¬
schule gefordert und wieder von andrer Seite die Reli¬
gionsschule. wie baltlos manche Vorwürfe seien die der
Sozialdemokratischen Partei « gemacht würden , beweise
ein Fall aus Flörsheim . Der dortige Führer der U S.
p . habe ihm den Vorwurf geinacht, nicht radikal ge¬
nug zu sein. Dieser ihm gemachte Vorwurf habe aber
denselben Führer der U. S . p . nicht abgehalten , anläß¬
lich der Anwesenheit des Bischofs in Flörsheim , diesen
mit Tylinder und Gesangbuch im Arm abzuholen . So
könnte er noch viele Punkte anführen , wie haltlos alle
diese Vorwürfe seien. Und grade die Unabhängigen
leisteten im Erfinden von Lügen und falscheu Behaupt¬
ungen in ihren Flugblättern das Ungeheuerlichste. Auch
für eine bewaffnete Akacht trat Redner ein und meinte
sehr richtig, daß zur Ausführung des Rechtes immer «eine
Akacht da sein müßte, die dem Nachdruck gebe, und grade
die Kommunisten wären , wenn sie je an die Regierung
kämen, die Ersten, die einer solchen bedürfte da sie sonst
von ihren eigenen Angehörigen überrannt würden . Es
würde zuweit führen alles das was Redner ausführte,
hier wieder zu geben, obwohl es sehr interessant war.
Grade dieser Herr hat als Landtagsabgeordneter und
recht befähigter Führer seiner Partei gute Beziehungen
zu führende Personen der jetzigen Regierung und konnte
daher vielfach mit Anführungen von Tatsachen dienen,
die der Allgemeinheit neu waren , die wir aber aus
naheliegenden Gründen hier nicht wiedergeben können.
Nach etwa 1% ständiger Rede schloß Herr Haese seinen
Vortrag und wurde mit einem allseitigen Bravo bedacht.
Zur Diskussion hatte sich niemand gemeldet, obwohl bei
-einer Ausführung des Vortragenden von landwirtschaft¬
licher Seite ihm ein Oho an den Kops flog, das aber
vereinzelt blieb.
Nsrrer Konflikt zwischen Krankenkasse« u. Ärzte «.

Zwischen den Krankenkaffen und ihren Aerzten besteht
schon seit Jahren vielerorts ein recht gespanntes Ver¬
hältnis Ein Ende 1913 orohender allgemeiner Aerzte-
stre k wurde dtirch das Ber 'inec Einigungsabkommen
vom 23. Dezember 1913 verhütet . Es wurden Schieds-
instanzen eingerichtet, die übe die Hoaorarsrage und
alle sonst st ittigen Punkte entscheiden sollten. Ergänzend
trat ein Tarisa kommen vom 9. Dezember 1919 hinzu,
das ab I . Januar 1920 die Honorare angemessen regeln
sollte. An vielen Orten weigerten sich die Aezte jedoch,
diesen v n ihrer Organisation abgeschlossenen Tarif an-
zuerkennen . Daraufhin beantragte der Aerzteverband
eine nachträgliche ' Erhöhung er Tarifsätze um 50 v. H.
Die Kassen waren auch dazu bereit Inzwischen kam
eine Regierungsverordnung , die entsprechend dem gesun¬
kenen Geldwert das tägliche Krankengeld bis aus 15 Mk
heraussetzte und eine einsprechende Erhöhung der Beiträge
zuließ. Außerdem w -cdm  Handlung gehilfen , Werk¬
meister . Techniker und ähnliche Angestellte , deren Ver¬
sicherungspflicht bisher bei 5000 Akt. Jahreseinkommen
endete, entsprechend den gestiegenen Gehältern bis
15000 Mk Jahreseinkommen für versicherungsspflrchtig
erklärt . Es handelt sichd bei nicht um eine Erweiterung
des Personenkreises, da die leitenden Angestellten nach
wie vor nicht unter die Versicherung fallen , sondern nur
darum , die ausgesch e enen Mitglieder wieder versiche-
rurgspflichtig zu machen. Die Kaffen haben , wie die
bisherigen Meldungen erweisen, dadurch eine Steigerung
ihrer Mitgliederzahl um 1 v. H. zu erwarten . Die
Hälfte dieser Angemeldeten tritt nämlich zu den Ersatz¬
kaffen über und ein großer Teil der An esiellien hatte
sich fceiwilli weiterversichert. D e Aerzte behaupten,
daß die größeren Einnahmen der Kaffen diese verpflichten,
die Honorare wesentlich zu erhöhen. Die erwähnte Ver¬
ordnung sei ein wichtig r Grund , kündigungslos die
Tätigkeit für Rechnung der Kaffen einzustellen . Wenn
die Aerzte die getroffenen Vereinbarungen innegehalten
Hütten, so wäre es notwendig gewesen, zuvor den Kaffen
ihre neuen Forderungen beka mtzugeben und bei deren
Ablehnung die Schiedsstelle beim Oberversicherung »amt
anznrufen . Statt dessen erfolgte auf Weisung der Aerzte
fast überall die Einstellung der Tätigkeit für Rechnung
der Kaffen. Gleichzeitig forderte der Aerzteverband die
Kaffenverbände auf , mit ihm ü er ein neues Abkommen
zu verhandeln . Die Kaffenverbände erschienen auch am
13 Mai zu Verhandlungen in Leipzig . Dort wurde
ihnen eröffnet, daß die Aerzte d e sogenannte organisierte
freie Arztwahl , Bezahlung nach Ein .elleistungen , und
zwar 12 Mk. für den Besuch, 8 Mk. für die Sprech¬
stundenberatung forderten Damit einzelne Aerzte nicht
zuviel Honorar erhalten , verlangten die Aerzte außer¬
dem, daß keinem Arzt mehr als 60 Leistungen für den
Tag bezahlt werden . Die Kaffenverbände haben darauf¬
hin erklärt , daß sie eine Verhandlung über derartige
Forderungen für zwecklos halten uud deshalb die Ent-
schstdung durch ein Schiedsgericht unter Vorsitz des
Reichsarbettsministers vo, geschlagen. DieKaffenvertreter

haben nicht aus Böswilligkeit, sondern aus Vernntwort-
Iichkeitsgefühl gegen die ihnen anvertrauten Interessen
der Versicherten und ihrer Arbeitgeber die Forderungen
ab elehw . Die organisierte, freie Arztwahl bedeutet,
daß nur die im Leipziger Aerzteverband organisierten
Aerzte Kassenprax s ausüben dürfen . Diese Kaffe hat
das Honorar an den Aerzteverein zu zahlen , dieser
verkeilt es an seine Mitglieder . Welche Aerzte ugelassen
werden, bestimmt der Aezteverein. Die Folge dieser Ein«
richtung , die schon in den meisten Bezirken besteht, ist,
daß einige Aerzte überlaufen werden und die andern
nichts zu tun haben. Von 15 Aerzten verdienen bisher
drei je 25000 Mk. und die andern zwölf teilen sich irr
weitere 25000 Mk . Jetzt verlangen die Aerzte eine Ver¬
vierfachung der Gebühren . Das bedeutet, daß die drei
überlaufenen Aerzte je 100000 Mk . verdienen und die
übrigen zwölf jeder zwar ein paar Tausend Mk. mehr
erhält , davon aber auch nicht leben kann, weil für so
viele Aerzte kein Bedarf ist. Wollten die Kassen diese
Aerzteforderungen erfüllen , so müssen sie die jetzt schon
sehr hohen Beiträge noch ganz beträchtlich erhöhen.
Hat die Krankenversicherung dann noch einen Zweck?
Sie wird ein Luxus, den wir uns in dem arm gewor¬
denen Deutschland nicht mehr erlauben können Die
Krankenkassen werden nunmehr dazu übergehen , den
Mitgliedern die Unkosten für den Arzt in bar zu ersetzen.
Das gleiche muß mit der Arznei geschehen, solange die
Aerzte keine Kaffenrezepte benutzen. Die Mittel der
Krankenkassen werden dabei allerdings sehr schnell er¬
schöpft werden , es sei denn, die Mitglieder schränken
die Inanspruchnahme der Aerzte auf das unbedingt
notwendige Maß ein. Hoffentlich erklärt sich die Aerzte-
organisation bereit, den Streit durch ein Schiedsgericht
zu schlichten, damit die segensreiche Einrichtung der
Krankenversicherung erhalten b'eibt.

Ohne auch nur einen Versuch der Verständigung hier
im Bezirk zu machen, treten die Herren in den Streik
und laden die schwere Verantwortung des Vertragbruchs
venu anders ist dieses Vorgehen nicht zu bezeichnen auf
ihre Schultern , Im Kaffenbezirk der A.O.K K. Bierstadt
bleibt die Erweiterung der Versicherungsgrenze ganz ohne
Einfluß, denn es ist aber auch nicht ein Mann Zuwachs
zu erwarten , es fehlen ja die industriellen Betriebe, die
derartige Angestellte (Techniker, Kaufleute) beschäftigen
gänz'ich.

p Post . Eine Versteigerung von Postwertzeichen hält
das R ichsposrministerium vom 15. bis 18. Juni im
Künfilerhause in Berlin W . 9, Belleveustr . 3 ab. Ver¬
steigert werden ungebrauchte Wertzeichen der früheren
deutschen Postanstalten in China und in der Türkei
(sranz . Währung ). Lose mit Einzelsätzen dieser Marken
werden einige Zeit nach der Versteigerung auch frei¬
händig abgeglben . Die näheren Verkaufsbedingungen
werden im Postnachricht enblatt veröffentlicht und können
bei jeder Postanstalt eingesehen, außerdem vom Reichs-
postministerium (Verwertung der Sammelmarken ) in
Berlin >V 66, gebührenfrei bezogen werden.

Wetterbericht.
29— 30. Früh Nebel, darauf strichweise heiter , zuneh-

meude Besserung , Wind leicht.

SrlrannimelMgea.
Lebettsmittel -Berteiluug.

a) Verteilungsware:
80 Gramm Margarine zum Preise von 1,75 Mk. auf Folge

26 der Fettkarte.
200 Gramm Spick zum Preise von 560 Psg . aus Felo

1—4 des giltigen Wochenabschnittesder Fl -ischkarte.
250 Gramm Hfferflocken zum Preise von 175 Pfg . auf

Folge 16 der Lebensmittelkarte.
b) Verteilungszeit:

Die Verteilung der Waren erfolgt in sämtlichen
Kundengeschäften am Donnerstag und Freitag dieser Woche
in der Reihenfolge wie bisher.

Die evenrl. Fleischverteilunq findet am Samstag in nach¬
stehender Reihenfolge statt: Für die
Inh . der Brotkarten Nr . 401 „ Nr . 800 v. 8— 9 Uhr

„ „ „ „ 801 bis Nr. 1200 „ 9— 10 „
» „ ,, „ 1201 „ „ 1500 „ 10— 11 „
* „ „ 1501 „ höchste Nr . „ 11— 12 „
» n n „1 „ „ 400 „ 12 — 1 „

c) Mitteilungen:
Die Versorgung der Zugänge erfokht für diese Vertei¬

lung im Geschält Nr . 7 (Inh . A>Lehmaan, Wiesbadrnerstr .)
jedoch nur für solche Kartenfolgen der Lebensmittelkarten in
denen ausdrücklich „Zugang" vermerkt ist und die gleiche
Anzahl Fettkarten. Die übrigen Karten gelten nur in den
Geschäften, deren Nummer di« Karte in der linken oberen
Ecke trägt.

Die Kranken-Nährmittel werden bis auf Weiteres von
jetzt ab im Geschäft Nr . 16 (Inh . V. Siadtmüller Wwe.
veilhelmftraße am Freitag und Samstag jeder Woche
Wrteilt . — Der angegebene Zeitpunkt der Verteilung
ist genau einzuhalten. Verkäusttn, welche Kunden außerhalb
der Reihenfolge bedienen, wird der Verkauf auf mindestens
4 Wochen entzogen. Versorgunpsb-rechtigte können vom
Bezug der Waren ausgeschlossen werden. Tüten , Einwickel¬
papier oder Teller sind mitzubringen , besonders auch
Wechselgeld. In den Fleischerläden sind alle Brotkarten
vorzulegen. — Selbstversorger von Fl isch sHausschlacht-
ungen), Haferflocken (Mahlkartenbesitz-r ) uyd Fett (Land¬
wirte , Milchhändler und Ziegenhalttr) sind vom Bezug von
Fleisch, Lebensmittel und Fett ausgrschloss<n und aben so¬
weit dies nicht geschehen ist, die entsprechenden Karten so-
ort zurückzugeben. Unberechtigte Benutzung wird strafrecht¬
lich verfolgt.



am 6. Juni:
Lifte Scheidemann

B r enn stoffv er t e i lun g
In der KohlenhandlungE r m ei er erhalten morgen

sömtlche Gewerbeireibende auf Folge 5 der Gewerbe-
^koylenkarte die ihnen zustehenden Mengen Koks zum
Preise von 26.50 Mk. pro Zentner.

Abholung wird dringend empfohlen.

Auf der Bürgermeisterei Hierselbst wird an minder¬
bemittelte Familien Säuglingswäsche(Hemdchen, Nabel¬
binden, Jäckchen. Umerlagen) abgegeben.

Die Abgabe erfolgt in der Zeit von 12—1 Uhr.
Bierstadt, den 25. Mai 1920.

Der Bürgermeister: Hofmann.

Nach § 1 der Polizeiverordnungües Herrn Reg'e«
rungsprästdenten vom 14. Februar d. Js . ist das Feld
während der Zeit vom 1. Mai bis Ende August von
abends 9 Uhr bis morgens 3 Uhr geschloffen. Wer
in dieser Zeit außerhalb der öffentlichen Straßen und
Feldwege sich aufhält, ohne daß dazu von der Orts¬
polizeibehörde eine Ausnahme ausdrücklich gestattet ist,
wird mit Geldstrafe bis zu 10 Mk. im Unvermö ens>
falle mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft.

Ich weise dringend zur Beachtung darauf hin.
Bierstadt den 26. Mai 1920.

Die Grtspolizeibehörde: Hofmann.

Sportklub Athletia
Bierftadt Gegr . 1804.

Die Frau unseres verstor¬
benen Ehrenpräsidenten

Frau Amalie Mai Wwe.
ist nach längerem Leiden verstorben. Wir bitten die
Kameraden sich an der Beerdigung, die am 28. d. Mts.
nachm. 3 Uhr vom Trauerhause, Schulgaffe2 aus statt¬
findet, recht zahlreich beteiligen zu wollen. Zusammen¬
kunft um 2\  Uhr im „Rebenstock".

Der Vorstand.

Reichsbund der Kriegbeschädigten,
Kriegsteilnehmeru.Kriegshinterbliebenen

Ortsgruppe Bierstadt.
Heute Vormittag starb nach nach langem, schwerem

Leiden unser treues Mitglied
Frau Amalie Mai Wwe.

geb. Stiehl.
Die Beerdigung findet am Freitag, den 28 Mai,

nachm. 3 Uhr statt und bitten wir unsere Mitglieder
der Verstorbenen recht zahlreichd e letzte Ehre zu
erweisen.

Bierstadt, den 26. Mai 1920.
Der Vorstand.

Wählt am 6. Juni:
Lifte Scheidemann

Todes- f
Mittwoch früh verschied nach längerem

Leiden unsere gute treusorgende Mut¬
ter, unsere liebe Tochter, Schwieger¬
tochter, Schwester, Schwägerin und
Tante

Frau
Amalie Mai Wwe

geb. Stiehl
im Alter von 42 Jahren.

Bierstadt, den 26. Mai 1920.
In tiefer Trauer

Albert und Erna Mai
nebst Angehörigen.

Die Beerdigung findet am Freitag, den
28 d. Mts. nachmittags3 Uhr vom Trauer¬
hause Schulgasfe2 aus statt.

i { Unser Kandifaf isf Helfferich f}
§ | Dsufschnafionaie Volksparfei. 1 Z
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Inserate haben in nnserem
Blatte besten Erfolg.

Mobile

Umttigerung.
Samstag , de» 29 . Mai er., vorm. 10 Uhr

versteigere ich in der Villa

01 Bierstadter -Höhe 01
nachverzeichnete gebrauchteu. guterhaltene Möbel pp. als

1 eich. Speisezimmer-Einrichtung, bestehend aus
Büffet, Anrichte, Serviertisch, Auszugtisch, 8 Leder¬
stühle; 1 eich. Bücherschrank; 1 weißlack. Schlaf¬
zimmer-Einrichtung bestehend aus 2Bettenm.Patent-
rahmcn und Kapokmatratzen, Waschkommode, Nacht¬
tisch, Spiegel, 2tür. Schrank; 1 Ia. schwarz. Klavier
mit Stuhl von Franke-Leipzig, 1 eichen. Harmonium
(16 Register) mit Bank von Gebr. Hug & Co.,
Leipzig, 1 Wäscheschrank, 1 Notenschrank, 1 Schreib¬
tisch mit Sessel, 1 Salonschrauk u. Tisch, 3 Klei¬
derschränke, 1 Küchenschrank und Anrichte, 1 gute
Nähmaschine, 2 Lüster für Gas u . Elettr., Säulen.
Blumentischu. Palme, Oelgemälde, Figuren, Basen,
Tafelaufsatz, Messer, Löffel usw., 1 emaill. Bade¬
wanne, eisernes Bet' mit Matratzeu. sonstiges

freiwillig meistbietend gegen Barzahlung.
Besichiigung eine Stunde vor Beginn.

Jeder Hausbesitzer muß
Mitglied des Haus « und

Grundbesitzer-Vereins sein.
Geschäftsstelle MoritzstraßeS.

Unabhängige sozmldemokrat.
Partei

Oesfentliche

Wählerversammlung
im Lokale zum Gambrinus, Wiesbadenerstr. heute

Donnerstag den 27. Mai, abends 8 Uhr.
Tagesordnung:

1. Wer vertritt die Interessen des schaffenden
Volkes.

2. Freie Aussprache.
Männer und Frauen erscheint in Massen!

Huhn
zugklaufen. 'Abzuholen

Bierstadt, Hofstraße 5.

Ewiger Klee
zu verkaufen.

Bierstadt, Morihstr. 3.

Turnverein Bierstadt
Eingetragener 'Verein.

Georg Glücklich
Wiesbaden,

beeid. Auktionator
Friedrichstr. 43 , Telef . 8832.

Das eigene Interesse eines jeden Mieters
erheischt Mitglied des Mieterschutz-

Vereins Bierstadt zu sein.

Ir ei tag, Abend 8 Uhr findet in
unseren. Vereinslokal zum Adler eine

Sitzung des Vergnngungsaus-
schnsses, statt wozu die Mitglieder hofl. eingeladen werd.

I . A. Emil Hofmann.

Gesang -Verein Frohsinn , Bierstadt.

Am Sonntag, den 30. d. MtS, nachm. 3 Uhr
findet im Vereinslokal zum Taunus (Bes. Frau Goß-
mann Wwe.) unsere diesjährige

Frühjahrs -Hauptversammlung
statt. Die Tagesordnung ist auf einige wichtige Punkte
beschränkt und erfolgt als erster Punkt die Ernennung
verschiedener Ehrenmitglieder in Anbetracht Ihrer 25-
jährigen Mitgliedschaft. Wir laden hierzu unsere verehrt.
Ehrenmitglieder, Mitglieder und Sangesbrüder ganz er¬
gebenst ein und bitten um recht zahlreiches Erscheinen.

Mit Deutschem Sängergruß
Der Vorstand.

Tomatenpflanzen'
hat abzugeben

Weyer, Feldstr. 4 .
Kräftiges •

Ziegen mutter lamm
*n verkaufen. Bierst Neugasse 5.

rAchtung!
Wer seine «

(Ilm
billig und gut

vepamevt
haben will, wende sich an
KarlMar tin
Uhrmacher, Wiesbaden.

Sedanplatz 1.

:■— — —
Schlafzimmer,

nußb. gestr. nebst Matratzen und
Spiegel billig zu verkaufen.

Möbelweber, Wiesbaden,
Schulgasse8 Tel . 8256.

Bettücher , Bezüge
Tüll und andere Bettdecken Hand¬
tücher Handarbeiten u s. w. verk.
billigst Graubner Wiesbaden

Adlerstraße 3.

I

Cigarren
rein Uebersee von 80 —
90 1- 1.20 1.60 bis5. —
Cigarillos von 40 Pf'g. an

Umsonst
ist ein Versuch nicht sie
bleiben bestimmt dauernd
Kunde Tabak 100 Gramm

von 5. Mk. an

Cigarren Gerwing
Wiesbaden

en gros en detail
nur 12 Nikolaistr . 12

Fernsprecher 5228
Nie wiederkebrende Ge¬
legenheit , besonders für

Wiederverkäufer.

m
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Ziegenzucht-Verein
Bierstadt:

Von Sanistag Abend 5 Uhr
bis Sonntag früh 9 Uhr worden

— an die Mitglieder des Vereins ein
Quantum Kleie ausgegeben bet Friedr. Aua. Ludw.
Kaiser, Kirchgaffe 4.

Wer zur angebenec Zeit nickst abholt, verliert sein
Der Vorstand

Grösste Auswahl in fugenlosen
Trauringen

moderne Kugelform , in 8, 14, 18, und 22 Karat

Juwelier Singer Wiesbaden,
Telephon 4656Langgasse 4

Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küche, Vertikow , Eßzim.,
lhvan , Sofa, Schreib- und Auszug -Tische , Stühle gut

erhalten billig zu verkaufen.

Möbelschreinerei Karl Oraubner,
Wiesbaden, Adlerstr. 3, a. Kaiser-Friedr.-Bad.

“=Ei•

mit6. Juni:
Lifte Scheidemanu
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